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iınsbesondere 1m fruhen und hohen Miıttelalter, weıl der Chordienst 1n unmıiıttelbarer
ahe den verehrten Reliquien der Stifter und Förderer abgehalten wurde (SO MOS-
licherweise der Gemahlın Ludwigs des Deutschen, Hemma, 1n Obermüunster und des
Herzogspaares Heıinrich und Judıth 1n Niedermünster). Deutlich wırd dabei VOTL al-
lem auch die jeweıilige Lage des Frauenchores: Im Miıttelmunster befand sıch der lau-
surbereich 1m unmıttelbaren Anschluss die Kırche 1m Westen. Offenbar tuüuhrte VO
Dormitorium 1m Obergeschoss eın direkter Verbindungsgang aut die Westempore der
Frauen. uch 1n Obermüunster lag das »liturgische Zentrum der Stiftsdamen 1m Westbau
der Kirche« Anders verhielt sıch 1m Niedermünster, ‚Wr ebenftalls eıne,
allerdings schmale Westempore exıstıierte, die Damen aber 1n dem mıiıt Schranken versehe-
1918 Ostchor auch hier 1n der ahe des Grabes der als Stifterin betrachteten Judith den
Chordienst abhielten.

Gerade die Forschungen ZUTFLCF Fruüuhzeit VO Stiften und Klöstern siınd neben der me1st
spärlıchen schrittlichen Überlieferung häufig auf die Untersuchung baulicher Überreste
angewıesen. Diese unverzichtbare Grundlagenarbeit hat die Vertasserin fur die RKegens-
burger Stifte akrıbisch geleistet. Es 1ST die Aufgabe künftiger Stiftsforschungen, solchem
Mater1al mıiıt Fragestellungen begegnen, daraus welıltere Erkenntnisse fur die
politische, Soz1al- oder Alltagsgeschichte der Frauenstitte 1m Früh- und Hochmuttelalter

Di:etmar Schrersnerzewınnen.

SUSANNF WARDA: emento mOTI1. Bıld und ext 1n Totentänzen des Spätmittelalters und
der Frühen euzeıt (Pıctura e Poetis, Band 29) öln \We1mar Wıen Böhlau 2011
353 Abb ISBN 9786-3-412-2047272-_8 Geb 47,90

In der kulturwissenschaftlichen Forschung wırd das Thema der vorliegenden Dissertati-
se1t einıgen Jahren sowochl VO der Kunstgeschichte als auch VO der Laıteratur- und

der Musikwissenschaft behandelt ach Einschätzung der Vertasserin entstanden >wohl
auf dem Gebiet der mediavıstischen Literaturwissenschaft« die austührlichsten Un-
tersuchungen spätmittelalterlichen Totentänzen. Da die Kunsttorm des Totentanzes
als Einheit VO Bıld und ext verstehen sel, ertordere se1ne Untersuchung einen 11 -
terdiszıplinaren ÄAnsatz. S Sel speziell die gleichzeıtige Realisierung 1n WEl Kommu-
nıkationsformen, die Bimedialıtät, als e1nes der konstiturerenden Merkmale des (Jenres
» Jotentanz«, ertorschen. Di1e Arbeıt geht der rage nach, W1€e Bıld und ext 1n den
Totentänzen zusammenwirken, deren Intention, die 1n dem mahnend-belehrenden
ebenso W1€e dem tröstenden Aspekt des MEMENTO MOY1 gefasst wiırd, vermuitteln. Dabe1
oll analysıert werden, W1€e den beiden Medien spezifische Aufgaben zugewıesen WC1 -

den und 1n welchen Formen ext und Bıld mıteinander korrespondieren. Den Unter-
suchungsgegenstand bilden »mehr als ZWaNZ1Z« deutschsprachige Totentänze des

und des beginnenden 16 Jahrhunderts. Di1e zeıtliche Begrenzung wırd mıiıt den durch
die Erfindung des Buchdrucks veranderten Überlieferungs- und Rezeptionsbedingungen
der Totentänze, den Auswirkungen der Reformatıion und den siıch verandernden Einstel-
lungen ZU Tod die Wende ZU 16 Jahrhundert begründet.

Das 1n tünf Abschnitte gegliederte Werk schliefßt nach der Einleitung den umfangreı-
chen » Theoretischen Teijl« (15—68) zunachst auf die »Forschungsgeschichte ZU
Thema ext und Bild«, sodann aut »>Semiotische Grundlagen der Text-Bild-Kommuni-
katıon« eingegangen wiırd. Hıer begründet die Vertasserin ıhre Verwendung des Begriffs
der Bıimedialität und grenzt diesen VOo  5 den Begriffen Plurimedialität und Intermedialität
aAb YStT das tolgende drıtte Kapitel des theoretischen Teıls 1ST allgemeinen Überlegungen
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insbesondere im frühen und hohen Mittelalter, weil der Chordienst in unmittelbarer 
Nähe zu den verehrten Reliquien der Stifter und Förderer abgehalten wurde (so – mög-
licherweise – der Gemahlin Ludwigs des Deutschen, Hemma, in Obermünster und des 
Herzogspaares Heinrich I. und Judith in Niedermünster). Deutlich wird dabei vor al-
lem auch die jeweilige Lage des Frauenchores: Im Mittelmünster befand sich der Klau-
surbereich im unmittelbaren Anschluss an die Kirche im Westen. Offenbar führte vom 
Dormitorium im Obergeschoss ein direkter Verbindungsgang auf die Westempore der 
Frauen. Auch in Obermünster lag das »liturgische Zentrum der Stiftsdamen im Westbau 
der Kirche« (457). Anders verhielt es sich im Niedermünster, wo zwar ebenfalls eine, 
allerdings schmale Westempore existierte, die Damen aber in dem mit Schranken versehe-
nen Ostchor – auch hier in der Nähe des Grabes der als Stifterin betrachteten Judith – den 
Chordienst abhielten.

Gerade die Forschungen zur Frühzeit von Stiften und Klöstern sind neben der meist 
spärlichen schriftlichen Überlieferung häufig auf die Untersuchung baulicher Überreste 
angewiesen. Diese unverzichtbare Grundlagenarbeit hat die Verfasserin für die Regens-
burger Stifte akribisch geleistet. Es ist die Aufgabe künftiger Stiftsforschungen, solchem 
Material mit neuen Fragestellungen zu begegnen, um daraus weitere Erkenntnisse für die 
politische, Sozial- oder Alltagsgeschichte der Frauenstifte im Früh- und Hochmittelalter 
zu gewinnen.	 Dietmar Schiersner

Susanne Warda: Memento mori. Bild und Text in Totentänzen des Spätmittelalters und 
der Frühen Neuzeit (Pictura et Poetis, Band 29). Köln – Weimar – Wien: Böhlau 2011. 
353 S. m. Abb. ISBN 978-3-412-20422-8. Geb. € 47,90.

In der kulturwissenschaftlichen Forschung wird das Thema der vorliegenden Dissertati-
on seit einigen Jahren sowohl von der Kunstgeschichte als auch von der Literatur- und 
der Musikwissenschaft behandelt. Nach Einschätzung der Verfasserin entstanden »wohl 
auf dem Gebiet der mediävistischen Literaturwissenschaft« (11) die ausführlichsten Un-
tersuchungen zu spätmittelalterlichen Totentänzen. Da die Kunstform des Totentanzes 
als Einheit von Bild und Text zu verstehen sei, erfordere seine Untersuchung einen in-
terdisziplinären Ansatz. So sei speziell die gleichzeitige Realisierung in zwei Kommu-
nikationsformen, die Bimedialität, als eines der konstituierenden Merkmale des Genres 
»Totentanz«, zu erforschen. Die Arbeit geht der Frage nach, wie Bild und Text in den 
Totentänzen zusammenwirken, um deren Intention, die in dem mahnend-belehrenden 
ebenso wie dem tröstenden Aspekt des memento mori gefasst wird, zu vermitteln. Dabei 
soll analysiert werden, wie den beiden Medien spezifische Aufgaben zugewiesen wer-
den und in welchen Formen Text und Bild miteinander korrespondieren. Den Unter-
suchungsgegenstand bilden »mehr als zwanzig« (325) deutschsprachige Totentänze des 
15. und des beginnenden 16. Jahrhunderts. Die zeitliche Begrenzung wird mit den durch 
die Erfindung des Buchdrucks veränderten Überlieferungs- und Rezeptionsbedingungen 
der Totentänze, den Auswirkungen der Reformation und den sich verändernden Einstel-
lungen zum Tod um die Wende zum 16. Jahrhundert begründet.

Das in fünf Abschnitte gegliederte Werk schließt nach der Einleitung den umfangrei-
chen »Theoretischen Teil« an (15–68), wo zunächst auf die »Forschungsgeschichte zum 
Thema Text und Bild«, sodann auf »Semiotische Grundlagen der Text-Bild-Kommuni-
kation« eingegangen wird. Hier begründet die Verfasserin ihre Verwendung des Begriffs 
der Bimedialität und grenzt diesen von den Begriffen Plurimedialität und Intermedialität 
ab. Erst das folgende dritte Kapitel des theoretischen Teils ist allgemeinen Überlegungen 



BUCHBESPRECHUNGEN262

ZU Thema der Vermittlung des MEMENTO MOYL gewidmet. Hıer werden konkrete rage-
stellungen tormuliert, die aut die jeweiligen Anteıle des Textes und der Bilder SOWI1e die
speziellen Wırkungen der Medienkombination zıelen. Diese Fragen mochte die Vertasse-
rın anhand der gattungskonstitulerenden Merkmale des (Jenres » lotentanz« behandeln,

denen S1E Ständereıihe, Tanzmotivik, regelmäfßige Abfolge VO Menschen- und Todes-
fl guren, Didaxe und Paränese SOWI1e den Dialog zahlt Das dritte Kapitel referiert zudem
die Forschungslage Totentänzen und behandelt die Umgestaltungen VO Totentänzen.
Problematisch erscheinen 1m Kontext dieses Kapitels » Aspekte des Raumes Monumen-
taler Totentanz Buchtotentanz« (57-63) die Eerst dieser Stelle die grundsätzlichen
Unterschiede dieser beiden Medien benennen. Allerdings werden auch konkrete Beo-
bachtungen, wa ZU Lubecker Totentanz, Ö IELELL SO wırd die hier be-
schriebene, allen vier Wiänden umlautende Anbringung dieses monumentalen Tloten-
LanzZes 1n der Beichtkapelle der Lubecker Marienkirche als Grundlage der raumlichen
Gesamtkonzeption 1n der Einzeluntersuchung nıcht mehr erwaähnt.

Der dritte Abschnitt des Werkes oilt den »Einzeluntersuchungen der Totentänze«, die
anhand der Zuordnung drei größeren Überlieterungskreisen als nıeder-, mıttel- un
oberdeutsche Totentänze behandelt werden. Hıer ware ınnerhalb der detaillierten DDar-
legungen den einzelnen Totentänzen 1ne welıltere Untergliederung hilfreich SCWESCH.
Leider wırd auch aut Hınweıise aut die zehn als Tatelteil abgedruckten ebenso W1€e auf
die 3772 aut der beiliegenden D-R gesammelten Abbildungen verzichtet. Im vierten
Abschnitt werden die Ergebnisse fur die einzelnen Überlieterungskreise formuliert und
verglichen. E drei Gruppen zeichnen siıch durch 1ne starke B eharrung 1n der Überlie-
fer ung der Textvarıanten AaUS, während die Bildfindungen 1ne Entwicklung ZUTFLCF Vieltalt
erkennen lassen. Di1e »Gegenseıutige Bezugnahme und Zusammenwirken VO Bıld und
Text« wırd mehreren Aspekten POSIt1LV beantwortet. SO werden die Techniken, (Je-
genstände und Handlungen sowohl abzubilden, als auch benennen, als wirkungsvolle
Methoden ZUTFLCF Verknüpfung VO Bıld und ext erkannt. Ebenso zeıgen sıch schrittliche
Aufforderungen ZULC Wahrnehmung der Biılder W1€e auch Zeıigegesten ınnerhalb der Bil-
der, die sowochl den ext als auch den Betrachter adressieren, als verbindende Elemente.
Als konkrete medienspezifische Ausdrucksformen werden das 1n den Biıldern durch die
Pervertierung der Tanzmotivik ausgedrückte Girauen und die 1n den Texten deutlicher
tasshare iınnere Einstellung der Menschen ZU Tod SOWI1e die Darstellung ıhres Lebens-
wandels 1m Sinne eines programmatischen Spiegels benannt.

Als ıntter Abschnitt bestätigt die »Schlussbemerkung« die Ausgangsthese, dass ext
und Bıld 1n den spätmittelalterlichen deutschen Totentänzen untrennbarII-
hören und dass die Wırkung der Totentänze großenteıils auf dieser Bimedialıtäat ogründe.
Es wırd vermutet, dass die Ergebnisse auf die gesamteuropäische Überlieferung über-
tragen sınd. Fın Anhang mıiıt Tabellen, Literaturverzeichnis, Benutzungshinweis der
beiliegenden D-Ri und Stichwortverzeichnis schliefßt die Arbeıt ab

Es 1ST das Verdienst des 2008 abgeschlossenen und 2011 veroöffentlichten Werkes, 1ne
umftfassende Darstellung der spätmittelalterlichen Totentänze gegeben haben Hınweli-

auf konkrete Merkmale des Wandels des (Jenres Totentanz 1m Verlauft des 16 Jahr-
hunderts, die aut NECUEC Einstellungen ZU Tod 1n der Frühen euzeılt verwelsen könnten,
waren iınteressant fur die Einordnung der Ergebnisse SCWCSCHIL. Autbauend auf dem VOI-

liegenden erk lassen die HNECUECTECN Forschungen ZUTFLCF Medialıiät, besonders 1m Hınblick auf
Pertormativıtat und Immediatisierung, weıterführende Erkenntnisse fur die kulturhisto-
rische Bedeutung der Totentänze erwarten Carola Fey
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zum Thema der Vermittlung des memento mori gewidmet. Hier werden konkrete Frage-
stellungen formuliert, die auf die jeweiligen Anteile des Textes und der Bilder sowie die 
speziellen Wirkungen der Medienkombination zielen. Diese Fragen möchte die Verfasse-
rin anhand der gattungskonstituierenden Merkmale des Genres »Totentanz« behandeln, 
zu denen sie Ständereihe, Tanzmotivik, regelmäßige Abfolge von Menschen- und Todes-
figuren, Didaxe und Paränese sowie den Dialog zählt. Das dritte Kapitel referiert zudem 
die Forschungslage zu Totentänzen und behandelt die Umgestaltungen von Totentänzen. 
Problematisch erscheinen im Kontext dieses Kapitels »Aspekte des Raumes – Monumen-
taler Totentanz vs. Buchtotentanz« (57–63), die erst an dieser Stelle die grundsätzlichen 
Unterschiede dieser beiden Medien benennen. Allerdings werden auch konkrete Beo
bachtungen, etwa zum Lübecker Totentanz, vorweg genommen. So wird die hier be-
schriebene, an allen vier Wänden umlaufende Anbringung dieses monumentalen Toten-
tanzes in der Beichtkapelle der Lübecker Marienkirche als Grundlage der räumlichen 
Gesamtkonzeption in der Einzeluntersuchung nicht mehr erwähnt.

Der dritte Abschnitt des Werkes gilt den »Einzeluntersuchungen der Totentänze«, die 
anhand der Zuordnung zu drei größeren Überlieferungskreisen als nieder-, mittel- und 
oberdeutsche Totentänze behandelt werden. Hier wäre innerhalb der detaillierten Dar-
legungen zu den einzelnen Totentänzen eine weitere Untergliederung hilfreich gewesen. 
Leider wird auch auf Hinweise auf die zehn als Tafelteil abgedruckten ebenso wie auf 
die 372 auf der beiliegenden CD-ROM gesammelten Abbildungen verzichtet. Im vierten 
Abschnitt werden die Ergebnisse für die einzelnen Überlieferungskreise formuliert und 
verglichen. Alle drei Gruppen zeichnen sich durch eine starke Beharrung in der Überlie-
ferung der Textvarianten aus, während die Bildfindungen eine Entwicklung zur Vielfalt 
erkennen lassen. Die »Gegenseitige Bezugnahme und Zusammenwirken von Bild und 
Text« wird unter mehreren Aspekten positiv beantwortet. So werden die Techniken, Ge-
genstände und Handlungen sowohl abzubilden, als auch zu benennen, als wirkungsvolle 
Methoden zur Verknüpfung von Bild und Text erkannt. Ebenso zeigen sich schriftliche 
Aufforderungen zur Wahrnehmung der Bilder wie auch Zeigegesten innerhalb der Bil-
der, die sowohl den Text als auch den Betrachter adressieren, als verbindende Elemente. 
Als konkrete medienspezifische Ausdrucksformen werden das in den Bildern durch die 
Pervertierung der Tanzmotivik ausgedrückte Grauen und die in den Texten deutlicher 
fassbare innere Einstellung der Menschen zum Tod sowie die Darstellung ihres Lebens-
wandels im Sinne eines programmatischen Spiegels benannt.

Als fünfter Abschnitt bestätigt die »Schlussbemerkung« die Ausgangsthese, dass Text 
und Bild in den spätmittelalterlichen deutschen Totentänzen untrennbar zusammen ge-
hören und dass die Wirkung der Totentänze großenteils auf dieser Bimedialität gründe. 
Es wird vermutet, dass die Ergebnisse auf die gesamteuropäische Überlieferung zu über-
tragen sind. Ein Anhang mit Tabellen, Literaturverzeichnis, Benutzungshinweis zu der 
beiliegenden CD-ROM und Stichwortverzeichnis schließt die Arbeit ab.

Es ist das Verdienst des 2008 abgeschlossenen und 2011 veröffentlichten Werkes, eine 
umfassende Darstellung der spätmittelalterlichen Totentänze gegeben zu haben. Hinwei-
se auf konkrete Merkmale des Wandels des Genres Totentanz im Verlauf des 16. Jahr-
hunderts, die auf neue Einstellungen zum Tod in der Frühen Neuzeit verweisen könnten, 
wären interessant für die Einordnung der Ergebnisse gewesen. Aufbauend auf dem vor-
liegenden Werk lassen die neueren Forschungen zur Medialiät, besonders im Hinblick auf 
Performativität und Immediatisierung, weiterführende Erkenntnisse für die kulturhisto-
rische Bedeutung der Totentänze erwarten.	 Carola Fey
	


